
nämlich zehn Tage ausfallen. Die in den
Bauernregeln genannten Heiligenfeste
wurd.en dadurdr um zehn Tage.vorge_
rückt. Die ihnen jeweils zugesctrriebene
Wetteränderung hätte nun nactr einem
zehn Tage später liegenden Heiligenfest
benannt werden müssen, und die Regel
,hätte ihre Gültigkeit behalten. Da aber
bei manchen Regeln der alte Heiligen_
name beibehalten wurde, verloren diese
so ihre Gültigkeit. Heute ist nur schwer
oder gar nicht mehr festzustellen, für
weldre Regeln dies zutrifft. Die Reform
dürfte sich darüber hinaus auctr noch
dadurch verwirrend ausgewirkt haben,
daß sich ihre Durchführung in den pro_
testantisdren Ländern z. T. bis l?00 hin_
auszögerte.

Aucih die Herkunft der Bauernregeln
kann mitunter die Ursache dafür sein,
daß sie keinen rectrten Sinn.mehr,haben.
Bedenkt man nämlich, daß z. B. in Ost_
deutsdrland unter ganz anderen klima_
tischen Verhältnissen als im Westen auch
ganz andere Bauernregeln entstehen
mußten, so .wird es klar, daß diese bei
uns kaum Gültigkeit haben können. Bei
den immer wieder erfolgten Umsiedlun_
gen, wie sie auch der an sich sehr seß_
hafte Bauer zu allen Zeiten erleben

rn*ußte, bradrte dieser aber auch die Bau-
ernregeln seiner alten Heimat mit. Irf
der neuen lleimat waren sie ortsfremd:
hatten also eigentlictr meist keinen rectr_
ten Sinn mehr. Sie waren aber dem
Bauern wertvolles Volksgut und eine
Erinnerung an die alte lfeimat, weshalb
er sie treu bewahrte und sie an sei
Na'chkommen weitergab. Sie wurden
auch von Generation zu Generation
weitervererbt, wobei aber mit der Zeit
ihre Herkunft ganz in Vergessenheit
geriet. So hat aus diesen und aucfr
anderen Gründen heute manctre Bauern_
regel ihren Sinn verloren und lediglictr
nodr volkstümlidres und historisches In_
teresse. Und doch gibt es noctr eine ganze
Anzahl, die rnit den Ergebnissen der Er_
forsdrung des jährlictren Witterungsab-
laufes im wesenflichen in Einklang zu
bringen sind, was zur Hauptsache von
den Regeln gilt, die einem bestimmten
Tage des Jahres eine Wetter- oder Tem_
peraturänderung zuschreiben. Die Bau_
ernregeln werden deshalb auctr nicht
mehr vollkommen abgelehnt, wie es vor
Jahrzehnten geschah, sondern man sieht
wenigstens in einem Teil von ihnen eine
Darstellung alter Erfahrungen bäuer_
lictrer Wetterbeobachtung.

-\0r-

ABEND IM DORFE

Nun tönt die Glocke tief im Grund,
das ist des Abends stille Stund',
der Himmel sinkt in roter Glut,
und aller Hände Arbeit ruht.

Die Mühle steht, die Schmiede schweigt,
und aus den Wäldern drüben steigt
am Himmel rund der gute Mond,
der nun die stumme Nacht bewohnt,

Das Lied der Mägde klingt herein, fn seinem Glanze mild und klar
aus kleinen Fenstern glimmt ein Schein, verkrärt sich, was der Täg gebar,
die Bauerngärtlein atmen frisch, so tritt |n seinem frommen Licht
ein Brotlaib liegt auf blankem Tisch. das Dorf vor Gottes Angesicht. _ _,

\ 146

Rudou Hatretin

L47

V i l h e l m  S c h ä f e r :

Auctr zu den Zeiten des großen Napo-

leon ging es im Krieg nicht bloß mit Hel-

denmut und Pulverdampf. So war der

gloße Michel Ney, Böttcherssohn aus Wa-

chendorf in Sdtwaben und Marsctrall von

Frankreidr, oft in Nöten', wie er den

ruhmbedeckten Soldaten ihre Tapferkeit

bezahlen, wollte. Besonders seitd'em im

Winterfeldzug nadr Rußland die Montu-

l'en schäbig geworden waren; denn mehr

a1s sonst heißt es beim Militär, daß Klei-

der Leute machen, und was im Frühjahr

1813 in Frankreich noch an jungem Volk

und Greisen gegen Preußen aufzuraffen

war, da hätten die Schneider der ganzen

Welt keine Leute draus gemadlt.

So saßen eines Sonntags in einem Nest

am Oberrhein drei Schweizer Offiziere

im Zorn der Geldverieg€nheit beieinan-

der auf einem buschigen Wall und sahen

über die Dächer hinunter auf die Pap-
peln am Wasser, und einer meinte, hier
wären sie nadt Hause sich durchzubet-
teln am bequemsten Sran; und kamen
schiießlich überein, daß sie den Mar-
schall selber beim Appell um ihren Ab-
schied angehen wollten, wenn er die
Zahlmeisterei nictrt bessern könnte. Doch
ging's wie bei den Mäusen, als die der
Katze das Sdrellenband anhängen woll-
ten, bis sicll der Ulrich Zweifel, ein ver-
narbter Husarenkapitän, dazu vermaß:
el habe den großen Midel als gemeinen
Husaren noch selber die Hand zur Ldh-
nung aufhalten sehn. Dodr müßten sie
in rechtschaffener Arrnut vor ihn treten
urld also bis zum Abend, ihre letzte Bar-
schaft zusammenlegen und vertrinken.

Als nun d'er Marschall zum Appell
nach der Gewohnheit fragen ließ, wer ir-
gend etwas zu klagen hätte, der möge
sich jetzt melden, und inmitten seiner
off iziere gedankenvoll zurn fernerl Mainz
hinunterspähle, trolz seine: vierunddrei-
ßig Jahre schon ergraut, doch immer
noch der sctrlanke Stahl, da traten,

wie immer solche Helden, die drdi
Schweizer trotzig und verlegen vor. Und
Ulridr Zweifel, den 'd.ie andern audr beim
Trunk vorangelassen hatten und der rot
wie ein Eisen glühte, fing von der
Schlacht bei der Moskwa zu reden an und
hörte mit dem Zahlmeister auf. Und ob-
wohi für manches Wort, das sich'im wei-
ßen Sdrnauzbart, auclr wohl im Ractren,
verflng, mit der Säbelsdreide im roten
Lehm gestochert wurde, wußte der Mar-
schall gleictr, was da zu bohren war. Weil
er bösere Sorgen hatte ais die mit ihren
Batzen, ob,gleidr sie damit an das täg-
Iiche Übel dieser ärmlichen Kriegsfahrt
rührten, wollte er d,urdr einen Scherz
den Grimm abwehr€n und wandte sich
zu seinen Offizieren: Ob dies nidrt ein
Beispiel wäre? Die Franzosen liefen der
Ehre, die Schweizer.nur dem Gelde nach!

Da gab der Ulrich Zweifel, vom Ge-
lächter der Franzosen aufgebradrt und
berausdrt vom Wein, eine Antwort gleidr
einem plumpen Säbelhieb: Jeder läuft
dem nach, was ihm am meisten mangelt!

Dies aber traf den Marschall, der wohl
wußte, in welchem Unmut sie aus Frank-
reich zu dieser letzten Kriegsfahrt aus-
gezogen waren, zu retten, was ihnen als
den Helden Europas seit der Beresina so
bitter mangelte, derartig in die Seele, daß
wie der Schatten von einem Vogel die
Traurigkeit sein braunes Männergesictrt
überflog - wie er mit Kindern und Grei-
sen der Ehre nachlief. die mit seinen Bra-
ven hinter Zäunen und Hecken in Ruß-
land erfroren war - so daß er ohne
Gruß, den aufgebrachten Offizieren ab-
winkend, allein und rasch wie auf der
Flucht den Wall verließ.

Den Sctrweizern wurde beides. Ab-
schied wie Lohn, am selben Abend noch
zuteil. So kamen schon im Frühjahr 1813
drei tapfere Kerle der großen Armee
nach Hause, die sich im Herbst von Leip-
zig schwerer heimgefunden hätten,

Marschall Ney!


